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Wann ist Weihnachten?
Immer dann, wenn wir erkennen
und fühlen können, dass unser
Leben ein großes Geschenk ist,
ist Weihnachten.
Immer dann, wenn wir im Leben
auf der Suche nach dem Großen
und Außerordentlichen auf das
Glück im Unscheinbaren und das
Geheimnis der kleinen Dinge
stoßen,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir einem
Stern folgen, der uns auf dem Weg
durch die Wirren der Zeit, durch
Enttäuschungen und Verzweiflung
auf unsere Liebe zum Leben
verweist, uns Orientierung bei der
Suche nach Sinn schenkt und uns
Mut macht, ein Leben in eigener
Verantwortung zu wagen,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir in unserer
Familie, bei Freunden oder
zusammen mit Menschen, die uns
fremd sind, ein Fest feiern, am
gedeckten Tisch sitzen, Lichter
anzünden und teilen, was wir
haben,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir zu träumen
wagen, der Sehnsucht und der

Einsicht unseres Herzens
begegnen und die Widerstände
überwinden, die sich unserem
Leben entgegenstellen,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir bereit sind,
unser eigenes Leid anzunehmen,
ohne jemanden dafür zu
beschuldigen, und Mitgefühl für
die zeigen, die Leid ertragen
müssen,
ist Weihnachten.
Immer dann, wenn zwei und mehr
Menschen einander zuhören,
mitfühlen oder verzeihen, sich
gegenseitig die Freiheit schenken,
anders sein zu dürfen,
ist Weihnachten.
Immer dann, wenn ein Mensch
beschließt, ehrlich und in
Wahrheit zu leben, schenkt und
sich beschenken lässt, ohne daran
zu denken, was er dafür
zurückgibt,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir inmitten
von Armut, Seelenleid und
Ungerechtigkeit etwas tun, was
keinen Zweck hat, aber Sinn
macht, wenn wir aufhören zu
verschwenden und wegzuwerfen,
was andere satt machen kann,
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Immer dann, wenn wir versuchen,
unserem Leben einen neuen Sinn
zu geben und den notwendigen
Wandel in der Krise einer
Krankheit, im Abschied von
einem lieben Menschen annehmen
können,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir dem
Fremden neben uns unser Ohr
schenken und sie verstehen lernen,
ohne gleich etwas zu erwarten
oder werten,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn ein
schwerstkranker und sterbender
Mensch zu Hause, im Hospiz, auf
der Palliativstation, im Pflegeheim
auf der Straße oder wo auch
immer mit Würde und Liebe
begleitet wird , um seinen ganz
eigenen Abschied nehmen zu
können,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir den
Morgen eines Tages begrüßen und
uns freuen, dass wir wieder 24
neue Stunden zur Gestaltung
unseres Lebens auch in
schwieriger Zeit geschenkt
bekommen haben,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir plötzlich
wissen, was uns von innen hält,
wenn alles andere ins Schwanken
kommt, und wenn wir darauf
achten, dass die drei weisen
Frauen, Männer oder Kinder aus
dem Morgenland und anderswo

her immer unterwegs sind, um
uns zu beschenken,
ist Weihnachten
Immer dann, wenn wir einem
Menschen unsere Liebe zeigen,
wenn der Sinn allen Lebens, die
Menschwerdung, offenbar wird,
ist Weihnachten
Denn an Weihnachten ist geboren
die Liebe, die Hoffnung, der
Glaube, die Gerechtigkeit, die
Barmherzigkeit, die
Geschwisterlichkeit, der Friede.
Aber die Liebe, die Hoffnung, der
Glaube, die Gerechtigkeit, die
Barmherzigkeit, die
Geschwisterlichkeit sind nur eine
Möglichkeit. Sie warten auf uns,
dass wir ihnen eine Möglichkeit
geben, in uns und in der Welt zu
erscheinen.
Mache es wie Gott, werde
Mensch.
Weihnachten ist so nicht nur am
24. Dezember, sondern jedes Mal,
wenn die Liebe, die Hoffnung, der
Glaube, die Gerechtigkeit, die
Barmherzigkeit, die
Geschwisterlichkeit in uns und
der Gemeinschaft mit anderen
spürbar und erlebt wird.
Ein gesegnetes und schönes
Weihnachtsfest wünscht Ihnen

Edith Zühlke Brigitte Moser

Brigitte Moser

Edith Zühlke
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Sehr geehrte, liebe Mitglieder des
Hospizvereins Bayreuth, liebe Freunde,

nach dem ersten kurzen Wintereinbruch
vor einigen Wochen stürmt der
betriebsame, mit Terminen voll gepackte
Spätherbst jetzt ernsthaft auf
Weihnachten zu. Kommendes
Wochenende beginnt dieAdventszeit.

Vergangenes Wochenende, am 18.11.
konnten wir wie in den letzten
Mitglieder-Informationen angekündigt,
unser zweites Konzert dieses Jahres,
eine Kombination aus Chorgesang der
„Femmes vocales“ und Lesungen
bewegender Texte und Gedanken durch
Schauspielerinnen der Studiobühne
Bayreuth mit musikalischer Cello-
Untermalung durchführen. Der
Gottesdienst am Vormittag wurde von
unserem Mitglied, Herrn Pfarrer
Friedrich Schröter gehalten, der dabei
sehr auf unsere hospizliche Arbeit
einging. Ihm und allen anderen, die an
der Vorbereitung und Gestaltung des
Gottesdienstes und des Konzertes samt
anschließendem Beisammensein
mitgewirkt haben, möchte ich an dieser
Stelle herzlich danken. Besonders
bedanken möchte ich mich bei Monika
Friedrich und ihrem Basar-Team, die
diese Veranstaltungen wie immer ruhig
und engagiert begleitet haben und den
Erlös ihrer Vorarbeit für unsere
Vereinsarbeit spenden.
Gleiches gilt natürlich auch für unser
1.Benefiz-Konzert dieses Jahres Ende
September in der Schlosskirche. Hier
trat Das Ensemble Vocalisto gemeinsam
mit dem diesjährigen Kulturpreisträger
der Stadt Bayreuth, Herrn
Regionalkantor Christoph Krückl an der
Orgel auf.Auch dieses Konzert war sehr
gut besucht und eine bewegende,

gelungene Veranstaltung, die von den
Besuchern mit großzügigen Spenden
belohnt wurde. Allen von Ihnen, die
diese Benefizkonzerte besucht haben,
sei an dieser Stelle dafür gedankt.
Von beiden Konzerten wird an anderer
Stelle in diesem Heft noch ausführlicher
berichtet werden.
Nun zumweiterenVereinsgeschehen:
Ende Juni wurden Angelika und Rolf
Fell im Rahmen einer Feierstunde in der
Sudpfanne verabschiedet und beendeten
zum 31.8. bzw. 30.6. ihre jeweilige
Tätigkeit.
Nochmals Herzlichen Dank für das
jahrelange, intensive Engagement.
Seit dem 1.7. sind nun Brigitte Moser
mit 30 Wochenstunden und seit
1.9.2012 Edith Zühlke mit 20
Wochenstunden als unsere
hauptamtlichen Koordinatorinnen tätig
und werden im Hospizbüro weiter von
Frau Görner unterstützt. Inzwischen
sind sie und der Vorstand dabei die
Aufgaben neu zu sortieren und werden
bei der Arbeit in der „Zentrale“ auch
von einigen Ehrenamtlichen unterstützt.
Guten Einstand für alle dort Tätigen!
Nach dem Ausscheiden von Rolf Fell
haben sich die verbliebenen
Vorstandsmitglieder bemüht, die bei der
letzten Mitgliederversammlung durch
Satzungsänderung geschaffene
Möglichkeit einer “Selbstergänzung“ zu
nutzen. Erst bei der letzten
Vorstandssitzung konnten wir Herrn
Bernd Ernst gewinnen bis zu den
anstehenden Wahlen im Frühjahr die
Vakanz im Vorstand zu füllen. Er wäre
bereit, bei den dann anstehenden
regulären Neuwahlen des gesamten
Vorstands für das Amt des
Schatzmeisters zu kandidieren. Bis
dahin bleibt dieAufgabenverteilung wie
bisher.

Dr. Stefan Sammet

Vorsitzender
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Als Termin für die nächste
Mitgliederversammlung wurde der
12.März 2013 ins Auge gefasst, den ich
Sie jetzt schon bitte vorzumerken.
Konkrete Termine für Konzerte oä.
Veranstaltungen gibt es noch nicht. Wir
halten Sie aber über unsere Homepage
www.hopizverein-bayreuth.de und
Aussendungen auf dem Laufenden.
Soviel für heute
Danke allen Mitgliedern für die Treue
zu unserem Verein, den Ehrenamtlichen
für die Übrnahme ihrer anspruchsvollen
Aufgabe und den Hauptamtlichen und

meinen Vorstandkollegen für ihren
Einsatz und Geduld in dieser Phase des
Übergangs.
Ihnen allen eine nach der

voraussichtlich noch hektische
Vorweihnachtszeit ein ruhiges und
besinnliches Weihnachtsfest und alles
Gute für das Neue Jahr!

Ihr/Euer

Dr. Stefan Sammet,

Schwester Elfriede, Schwester Susanne,

Schwester Helga, Werner Zapf,

Schwester Monika, Schwester Iris

Edith Zühlke, Werner Zapf, Sigrid Görner,

Bernd Ernst

Hospizbegleiter beim Ständchen für

Frau Fell

Herr Wareka, Leiter des Mühlhofer Stifts,

Dr. Stefan Sammet, Dr. Wolfgang Schulze
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Gesine Nickel

Kristine Joop

Mein Name ist Gesine Nickel. Wer,
wie ich, aus einer Großfamilie
stammt, weiß, dass Krankheit,
Sterben und Tod immer wieder zu
Begleitern werden. Ganz
selbstverständlich ist und wird man
eingebunden und erfährt, welche
Belastungen in solchen Zeiten auf
einer Familie liegen. Und manchmal
werden diese Belastungen auch für
eine große Familie zu groß.

So habe ich mit Interesse von Beginn
an die Überlegungen und
Bemühungen Cicely Saunders um
eine neue Ausrichtung im Umgang
mit sterbenskranken Menschen
verfolgt. Unter Leitung dieser
inzwischen geadelten Ärztin wurden
1967 St. Christopher’s Hospice in
London eröffnet und die Grundlagen
für die moderne Palliativmedizin
gelegt.

Als man in Bayreuth einen
Hospizverein andachte, war klar, daß
ich als Gründungsmitglied mithelfen
wollte, diese Ideen auch bei uns in
die Tat umzusetzen.
Von da ab hat mich dieser Verein
nicht mehr losgelassen und ich habe
seither in ihm in verschieden
Aufgabenbereichen mitgearbeitet.

Seit der letzten Mitglieder-
versammlung bin ich wieder
Beisitzerin im Vorstand.

Wie schwierig der Anfang war, zeigt
sich vielleicht an den Örtlichkeiten,
an denen wir uns treffen „konnten“.
Den ersten Helferkursus zum
Beispiel, noch unter der Leitung von
Frau Denzler-Labisch, absolvierten
wir in der Sozialstation der Caritas
(Schulstraße 26), dann waren wir
Gast u.a. im Gemeindesaal der St.
Hedwig Kirche, bis wir schließlich
als Annex beim Klinikum in schönen
Räumlichkeiten eine Bleibe und ein
freundliches Zuhause finden
konnten.

Neben der Vorstandsarbeit engagiere
ich mich auf der Palliativstation,
einer so segensreichen Einrichtung.
Immer wieder äußern sich dort
untergebrachte Patienten lobend und
dankbar über die Arbeit der
Schwestern und Ärzte, die
Atmosphäre, ja die Tatsache, dass es
eine solche Station überhaupt gibt.
So zollen sie uns Anerkennung und
ermutigen uns gleichzeitig, in
unserem Bemühen um sie nicht
nachzulassen.

Die durch den letzten Infobrief
gefundene Juristin, die ihre Mitarbeit
anbot, wurde leider von meinem
Computer verloren.
Bitte lassen Sie sich wiederfinden!
Wir haben weder Name noch e-mail
Adresse, bitte nehmen Sie noch

einmal mit uns Kontakt auf und
entschuldigen Sie vielmals, dass wir
Sie nicht mehr anschreiben konnten.
kristine-joop@t-online.de

Weitere Helfer sind jederzeit
willkommen!
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Worauf hoffen, wenn es keine
Hoffnung auf Heilung gibt?

Referent: Prof. Dr. theol. Traugott
Roser, Evang. Pfarrer, Palliativ-
beauftragter und Seelsorger der
Augustinum gGmbH, Professur für
Spiritual Care LMU München

Ergebnisse verschiedener Studien
zeigen, dass Menschen mit einer

schweren Erkrankung nach wie vor
Hoffnung haben, sich diese aber
nicht allein auf Heilung bezieht,
sondern auf ganz unterschiedliche
Aspekte. Hoffnung ist ein wichtiges
Element von Spiritualität.

Hoffnung ist Lebenskraft
Hoffnung steht im Zentrum jeder
Form spiritueller Begleitung von
Menschen in einer Situation der

Ich hatte schon viel von den
Hospizbegleiterwochenenden gehört.
Für mich war dies Wochenende am
16./17.06.2012 in Vierzehnheiligen
nun das erste, an dem ich selbst
teilnahm.

Um 8:00 Uhr ging es gemeinsam mit
einigen Frauen vom Parkplatz der
Palli los und für mich erstmal mit
ziemlich gemischten Gefühlen. Das
Thema "Spiritualität – Dein innerer
Berater" klang sehr interessant, aber
würde in so einer großen Gruppe
Platz sein für verschiedene
Meinungen, Ansichten und
Stimmungen?

In Vierzehnheiligen angekommen
trafen wir auf unseren „Begleiter“ für
dieses Wochenende: Herrn Pfarrer
Feineis. Er führte uns durch die
vielen guten Gespräche und
Übungen. Ich war begeistert von der
toleranten und entspannten
Atmosphäre die trotz der nicht gerade
kleinen Gruppe entstand. Ich denke,
jede von uns konnte viel für sich
selbst mitnehmen, nicht nur für

unsere Hospizarbeit, sondern auch
für unseren eigenen Alltag. Es war
eine Stimmung, die nicht unbedingt
selbstverständlich ist, und umso
schöner fand ich diese eineinhalb
Tage mit Menschen, mit denen ich
mich durch den Hospizgedanken
verbunden fühle.

Die gemeinsamen Mahlzeiten und
das Beisamensein am Abend, an dem
wir auch Angelika Fells Abschied
feierten rundeten dieses Wochenende
perfekt ab.

Ich glaube, nicht nur mir ging es so,
dass ich am Sonntag mit vielen
neuen Eindrücken und geistigen
Anregungen nach Hause fuhr und wir
wieder einmal viel für uns selbst
mitnehmen durften. Ein ganz
herzliches Dankeschön an Herrn
Pfarrer Feineis und allen
Hospizkolleginnen für den tollen
Austausch, es war ein sehr schönes
und interssantes Wochenende. Ich
bin auf alle Fälle wieder dabei!

Christiane Reichenberger

Christiane

Reichenberger
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Marianne Hagen

Bedrohung, sei es durch Krankheit
oder eine Belastung anderer Art.
Spirituelle Begleitung geht nicht
ohne Zusammenarbeit aller Betei-
ligten. Sie ist aber auch eine
Dimension der Begleitung durch
andere Berufsgruppen, aber auch
durch das, was wir als
nachbarschaftliches Miteinander und
als Wesen einer christlichen
Gemeinschaft verstehen.
Bei einer Befragung von schwer-
kranken Patienten, durch wen sie sich
seelsorgerisch begleitet fühlen,
wurden genannt: als erstes mit 40%
Familie und Freunde, gefolgt von
Pflegekräften und Ärzten mit 29%,
danach die Seelsorger mit 17% und
als letztes wurde Gott selbst mit 7%
angegeben. Spirituelle Begleitung ist
also auch durch andere möglich.

Unser Umgang mit dem Begriff
Hoffnung ist vielleicht etwas zu eng
gefasst. In vielen Lebenssituationen
gibt es keine Wiederherstellung des
vorherigen Zustandes der Gesun-
dheit, Leistungsfähigkeit, des
Funktionierens.
Was kann Hoffnung dann bedeuten?

Hoffnung – bezieht sich auf die
Entwicklung einer Heiltherapie, sie
ist auch bei unheilbar Kranken noch
da.
Hoffnung – auf ein Wunder , unter-
stützt durch gemeinsames Beten.
Hoffnung - auf soziale Unter-
stützung, begleitet von Menschen die
ein Netzwerk bilden und das Gefühl
ich werde nicht fallen gelassen
vermitteln.
Hoffnung – auf Informationen, um zu
wissen, wer der Gegner ist und ihn zu
verstehen.
Hoffnung – die sich auf den Glauben
richtet, auf einen liebenden Gott, auf
Erlösung und ein Leben nach dem
Tod.
Hoffnung – auf gute Symptom-
kontrolle

Hoffnung – auf Begegnungen mit
anderen Menschen, Liebe zu
schenken und zu erhalten
Hoffnung - auf Aussöhnung und
Klärung von Beziehungen
Hoffnung – auf eigenes Leben als
endliches Leben aktzeptieren zu
können

Das sind zum größten Teil ganz
konkrete Hoffnungen. Wenn wir bei
diesen Hoffnungen Hilfe geleistet
und unterstützt haben, dann haben
wir spirituelle Begleitung geleistet.

Zitat von Vaclav Havel: Hoffnung ist
nicht die Überzeugung, dass etwas
gut ausgehen muss, sondern die
Gewissheit , dass etwas Sinn hat wie
es ausgeht.

Hoffnung und Hoffnungslosigkeit
liegen nah beieinander-
Hoffnungslosigkeit (Verzweiflung)
wird ausgelöst durch Einsamkeit,
Perspektivlosigkeit, mangelnde
soziale Unterstützung, die
gesundheitliche Verfassung, keine
Kontrolle mehr zu haben und die
Krankheit nicht mehr mittels
spiritueller Glaubensvorstellungen
verarbeiten zu können. Wenn wir an
irgendeinem dieser Punkte ansetzen
können, tragen wir dazu bei, dass
Patienten wieder etwas Hoffnung
gewinnen können. Denn wo
Hoffnungslosigkeit vorliegt, ist der
Suizid höher.
Hoffnungslosigkeit ist
Ausgangspunkt für Traurigkeit und
Abschiednehmen. Wie schnell
konzentrieren wir uns beim Thema
Hoffnung auf die Wunder Jesu
(Heilung). Wir sind nicht Christus,
wir können nicht Hand auflegen und
heilen.
Der Theologe Jürgen Moltmann
schreibt: Hoffnung beschreibt das
erforderliche Handeln zum Wohl des
Mitmenschen, als auch zum Wohl der
Schöpfung. Und zwar gerade dann,

Almut März
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Am 17.7.2012 waren Renate Kolbe
und Karin Ernst bei obigem
Empfang, zu dem Landtags-
präsidentin Barbara Stamm dieses
Jahr Pflegekräfte sowie Pflege-
schülerinnen und –schüler eingeladen
hatte. Traditionsgemäß waren auch
wieder ehrenamtlich tätige Bür-
gerinnen und Bürger dabei. Jeder
Abgeordnete des Bayerischen
Landtags konnte hierzu zwei
engagierte Mitbürger vorschlagen.
Das bayerische Kabinett mit
Ministerpräsident Horst Seehofer an
der Spitze war auch nahezu voll-
ständig vertreten. Anwesend waren

außerdem viele bekannte Persön-
lichkeiten aus Politik, Kirche,
Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur,
Sport und den Medien.
Empfangen wurden wir vor dem
Schloss von den Schleißheimer
Schlosspfeifern. Im Schloss durften
die Pflegekräfte und die Ehren-
amtlichen in einen extra
ausgewiesenen Bereich und wurden
mit Drinks versorgt. Alle anderen
Personen reihten sich zum Defilee
bei Frau Stamm ein. Eine Reporterin
des Bayerischen Rundfunks
interviewte Renate zum Thema
Ehrenamt und dann auch zur

Renate Kolbe

wenn eigentlich Aussichtslosigkeit
herrscht, weil Hoffnung viele Ziele
haben kann.

Spirituelle Begleitung stellt eine
Herausforderung dar. Es ist vor allem
Achtsamkeit. Achtsame
Wahrnehmung durch Zuhören, dabei
sein, Trauer auszuhalten, nicht mit
der Trauer den Glauben zu verlieren,
ermutigen zu erzählen, sich zu
erinnern, Rückblick zu halten, Trost
zu vermitteln oder auch Lügen
aufzudecken.
Was ist die Spiritualität dieses
Patienten? Was trägt ihn, was gibt
ihm verlässlichen Halt, was gibt ihm
Sinn und was ist seine Hoffnung?
Das alles sind Fragen, die man im
Gespräch erfährt. Wichtig ist es sie
ernst zu nehmen, da diese

Informationen relevant für die
Behandlung sein können. Für die
Weitergabe an Ärzte, Pflegeteam und
Seelsorger sollte man sich die
Erlaubnis des Patienten geben lassen.

Fragen an uns sind:

Was ist meine Hoffnung in meinem
Tun?
Worauf hoffe ich wenn ich an die
Arbeit denke?
Worauf hoffe ich in meinem Team?
Was erwarte ich von dem was ich
tue?

Almut März
Marianne Hagen



Sterbebegleitung. Sie war sehr
interessiert und zollte Renate für ihre
Tätigkeit großen Respekt. Wir
wurden dann alle zusammen extra
von Frau Stamm begrüßt und durften
danach auch in den festlich
geschmückten Park zu den Anderen
gehen. Überall waren Tische und
Sitzgelegenheiten aufgestellt. Für die
Prominenz waren große runde, weiß
eingedeckte Tische vorgesehen. Wir
saßen jeweils in kleinerer,
gemütlicher Runde. Das Essen
konnte man sich nach der
Begrüßungsansprache von Frau
Barbara Stamm in einem der acht
aufgestellten Pavillons holen. In
jedem gab es ein anderes, leckeres
Essen mit Vorspeise und Nachtisch.
In einem extra Pavillon gab es frische
Brotwaren in vielerlei Variationen
und in einem anderen wurden
Bonbons produziert. Es gab einen
Eisstand und diverse Getränkestände.
Mit einem Wort: es war bestens für
uns gesorgt.
Zum Auftakt spielten „The Mustard
Tubes“, die vor zwei Jahren als

Deutschlands beste Schülerband
ausgezeichnet wurden und letztes
Jahr als Bayerns beste Schülerband.
In ihrer nachfolgenden Begrüßung
hob Frau Barbara Stamm dann unter
anderem die Wichtigkeit der
Menschen hervor, die in der Pflege
oder in einem Ehrenamt tätig sind
und sprach ihnen ihren
ausdrücklichen Dank aus.
Die weitere musikalische Umrahm-
ung erfolgte durch die Big-Band des
Allgäu-Schwäbischen Musikbundes.
Außerdem gab es die Möglichkeit
zur Teilnahme an einer Tombola zu
Gunsten der Sternstunden des BR,
bei der es sechs attraktive Preise zu
gewinnen gab.
Mit der einsetzenden Dämmerung
wurde der Park illuminiert und das
Schlossgebäude beleuchtet. Alles in
Allem war es einfach nur schön und
wir haben den zwar ziemlich kühlen
aber interessanten Abend genossen!
Sowohl das gute vielseitige Essen,
die schönen Gespräche mit den
Tischnachbarn, die vielfach zu
beobachtenden Promis, wie auch das
gesamte Ambiente.
Zum Schluss möchte ich mich, auch
im Namen von Renate, bei unserem
Vorstand bedanken, der uns fragte,
ob wir diesen Termin für unseren
Verein wahrnehmen könnten und bei
Bernd Ernst, der uns gefahren hat.
Vielen Dank!

Karin Ernst
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Karin Ernst

Schloß Schleißheim
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Brigitte Moser

Am 28. Juni 2012 verabschiedete
sich der Hospizverein vom langjährig
tätigen Ehepaar Angelika und Rolf
Fell (wir berichteten im letzten
Infobrief) mit einem rauschenden
Fest in der „Sudpfanne“, die uns
unser Vorstandsmitglied Steffi
Schmidt in einen Sommerfestsaal
verwandelte.
Die Bayreuther Minigeigerinnen lei-
teten den Festakt ein. Die Hospiz-
begeiter/innen sangen und über-
reichten Angelika Fell jeder einzeln

eine Blume, dies gestaltete sich zu
einem wunderbaren, bunten Strauß.
Unter der Anwesenheit unserer
Hospizbegleiter, den Kooperations-
partnern und des Vorstands wurden
nun auch die neuen Koordi-
natorinnen Brigitte Moser und Edith
Zühlke begrüßt.
Die Vorstellung der beiden finden Sie
im Anschluss.

Text und Fotos: Kristine Joop

Ich, Brigitte Moser, wurde am
7.8.1963 in Bayreuth geboren .
Schon als Kindergartenkind hatte ich
den Wunsch, Krankenschwester zu
werden- auf meinen kleinen Erste
Hilfe Koffer war ich sehr stolz.
1981 habe ich im Städt. Krankenhaus
Bth. meine Ausbildung zur
Krankenschwester begonnen. Seit
meinen frühesten Einsätzen auf
Station wusste ich, dass ich keine
Angst vor dem Sterben und dem Tod
der Patienten verspürte . Damals
wurden Sterbende noch in Bäder und
Abstellkammern abgeschoben, was
ich als sehr unwürdig empfand. Ich
hatte keine Furcht, diesen Menschen
zur Seite zu stehen und sie zu
begleiten und konnte ihre
Dankbarkeit für mein Da-Sein
wahrnehmen .

Elf Jahre habe ich als
Krankenschwester auf der gynäko-
logisch-onkologischen Station im
Klinikum Bth. gearbeitet, acht Jahre
davon als Stationsleitung. In dieser

Zeit wurde das Thema Angehörigen-
und Zugehörigenbegleitung für mich
sehr wichtig.

Danach war ich 17 Jahre lang als
Praxisanleiterin für die Azubis der
Krankenpflegeschule im Klinikum
Bth .und in der Hohen Warte tätig.
2003 absolvierte ich meine
Ausbildung als ehrenamtliche
Hospizbegleiterin im Bayreuther
Hospizverein . Seit dieser Zeit
konnte ich in bewegenden
Begegnungen mit Schwerkranken,
Sterbenden und ihren Angehörigen
große Erfahrungen machen.
Vor 5 Jahren begann ich
ehrenamtlich die Telefonbereitschaft
für den Hospizverein am
Wochenende zu übernehmen.
2009 Ausbildung zur Palliative Care
Fachkraft in München an der
Christophorus-Akademie
2011 Koordinatorenausbildung auch
an der Akademie in München
2012 Leitungs-u. Führungskompe-
tenz-Seminar in München
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Im Herbst 2011 habe ich für mich die
Entscheidung fällen können, mich für
die Stelle als Koordinatorin in
unserem Hospizverein zu bewerben .
Seit 1.7.2012 habe ich dort eine 75%-
Stelle.

Angelika Fell ist mir über all die
Jahre bis heute ein Vorbild gewesen,
sie hat mich motiviert und
unterstützt, diesen Weg bis hierher zu
gehen .

Die umsichtige Einarbeitung im Juli
2012, die vielen erfreulichen
Begegnungen und intensiven
Gespräche v.a. mit den
Ehrenamtlichen in diesen ersten

Monaten meiner neuen Tätigkeit
geben mir die Gewissheit , die
richtige Entscheidung für meine
berufliche Neuorientierung getroffen
zu haben.
Ich bin sehr zuversichtlich, dass die
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit
meinen Kolleginnen Edith Zülke und
Sigrid Görner , mit den EA und dem
Vorstand in einer vom gegenseitigen
Respekt und Aufrichtigkeit
getragenen Haltung die Hospizidee
in Bayreuth fördern wird.

Brigitte Moser

Vor acht Jahren habe ich die
Ausbildung zur Hospizbegleiterin
begonnen. In den letzten Jahren
absolvierte ich zusätzlich alle
Qualifikationen zur Koordinatorin
und bin nun seit dem 1. September
diesen Jahres als stellvertretende
Koordinatorin zur Unterstützung von
Brigitte Moser hier im Verein
angestellt.
Die Hospizbewegung ist mir in
diesen Jahren sehr ans Herz
gewachsen und hat mein Leben auch
geprägt. Sterbebegleitung bedeutet
für mich nicht etwas Einseitiges,
sondern ist vielmehr ein Geben und
zugleich Beschenkt werden.

Ich bin dankbarer geworden für
scheinbar selbstverständliche Dinge
des Lebens und für die vielen
Beziehungen, an denen ich teilhaben
darf und die mich berühren. Die
hospizliche Haltung am Ende eines
Lebens sollte niemals ein untätiges
Zusehen sein, sondern sie fordert
vielmehr dazu auf, sich an die Seite
der Betroffenen zu stellen und sie
nicht alleine zu lassen.
Für dieses Anliegen will ich mich
einsetzen und ich freue mich, mit
allen Ehrenamtlichen in unserem
Verein die Hospizidee in unsere
Gesellschaft einzubringen und zu
leben.

Edith Zühlke

Edith Zühlke
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Die Gruppe Vokalisto

bei ihrem Konzert in

der Schloßkirche

Wie in den Vorjahren war unser
Hospizverein wiedermit einem Stand
imRotmaincentervertreten, an dem
Interessenten durchVereinsmitglieder
mitInformationen über die
Hospizarbeit versorgtwurden.

Am Nachmittag gabdas fünfköpfige
Vokalensemble„Vocalisto“ aus
Kulmbach zusammen mit dem
Regionalkantor und Organisten
Christoph Krückl ein wunderschönes,
besinnliches Benefizkonzert in der

Schlosskirche Bayreuth. Es wurden
geistliche Lieder aus verschiedenen
Epochen gesungen und Werke von
Buxtehude und Pierne gespielt. Das
Konzert war erfreulich gut besucht
undwirfreuenunssehrüberdie
zahlreichenSpenden inHöhevon
868Euro.DerHospizverein dankt
den Mitwirkenden, dieauf Honorare
verzichteten und sich inden Dienst
der guten Sache stellten,sehr
herzlich .
Dr. Barbara Grelich

Am Volkstrauertag, Sonntag, dem
18.11.2012, fand in der Ordenskirche
St. Georgen der diesjährige Hos-
piztag statt.

Ein Gottesdienst am Morgen mit
Pfarrer Schröter eröffnete diesen Tag.
Am frühen Abend folgte ein
abwechslungsreiches Programm
unter dem Motto „Bewegende Töne

und Texte“.
So gaben die Femmes Vocales unter
der Leitung von Jürgen Nennemann
verschiedene Stücke z.B. von Verdi,
Orff und Mendessohn-Bartholdy zum
besten. An der Orgel und Bratsche
begleitet von Julian Habryka.
Gabriela Paule und Helga Tietz von
der Studiobühne Bayreuth rezitierten
Gedichte von Gabriele Gaszow



(ALS-Patientin) und Rainer Maria
Rilke, begleitet von Sibylle Friz am
Cello.

Neben zahlreichen Hospizhelfern
fanden sich etliche Zuhörer und
Interessierte in der Ordenskirche ein,
u.A. Oberbürgermeistern Brigitte
Merk-Erbe mit Gatten, worüber sich
unser Vorstand Dr. Stefan Sammet
und die weiteren Vertreter des
Hospizvereins sehr erfreut zeigten.

Umrahmt wurde die ganze
Veranstaltung wiederum von einem
liebevoll bestückten Flohmarkt.
Schwester Monika Friedrich von der
Palliativstation hat mit Mitarbeitern
aus ihrer Kirchgemeinde ein
umfangreiches und abwechslungs-
reiches Angebot an Präsenten und
nützlichen Dingen entworfen.

So gab es neben selbstgestrickten
Mützen, Handschuhe und bestickten
Kissen auch selbstgebackene Leb-
kuchen, Plätzchen und handgefertigte

Windlichter, ebenso wie
hausgemachte Marmeladen oder
Liköre.

Für jeden Geschmack war etwas
dabei und es ist zu hoffen, dass
dieser Brauch noch lange fortgeführt
wird.

Silvia Kubitzky
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Renate Kolbe und Renate Pöhlmann

Nicole Schinner, Marianne Hagen,

Monika Holzmüller, Susanne Borges

Frau Frank, Marianne Konhäuser, Christina Rohrbach

mit Lebensgefährten

Dr. Barbara Grelich und

Dr. Wolfgang Schulze
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Die vornehmen Leute aus dem Osten
hatten den Stall und die Krippe noch nicht
lange verlassen, da trug sich eine seltsame
Geschichte inBethlehemzu, die in keinem
Buch verzeichnet ist.Wie die Reitergruppe
der Könige gerade am Horizont
verschwand, näherten sich drei
merkwürdige Gestalten dem Stall. Die
erste trug ein buntes Flickenkleid und kam
langsam näher. Zwar war sie wie ein
Spaßmacher geschminkt, aber eigentlich
wirkte sie hinter ihrer lustigenMaske sehr,
sehr traurig. Erst als sie das Kind sah,
huschte ein leisesLächeln über ihrGesicht.
Vorsichtig trat sie an die Krippe heran und
strich dem Kind zärtlich über das Gesicht.
" ", sagte sie.
"Ich komme zu dir, weil die Menschen
nichts mehr zu lachen haben. Sie haben
keinen Spaß mehr am Leben. Alles ist so
bitterernst geworden." Dann zog sie ihr
Flickengewand aus und deckte das Kind
damit zu. "Es ist kalt in dieser Welt.
Vielleicht kann dich der Mantel des
Clownswärmenund schützen."
Darauf trat die zweite Gestalt vor. Wer
genau hinsah, bemerkte ihren gehetzten
Blick und spürte, wie sehr sie in Eile war.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, schien es, als falle alle Hast und
Hektik von ihr ab. " ",
sagte die Gestalt und strich dem Kind

zärtlich über das Gesicht. " Eigentlich gibt
es mich kaum noch. Die Zeit sagt man,
vergeht wie im Flug. Darüber haben die
Menschen aber ein großes Geheimnis
vergessen. Zeit vergeht nicht, Zeit entsteht.
Sie wächst wie Blumen und Bäume. Sie
wächst überall dort, wo man sie teilt."
Dann griff die Gestalt in ihrenMantel und
legte ein Stundenglas in die Krippe. "Man
hat wenig Zeit in dieser Welt. Diese
Sanduhr schenke ich dir, weil es noch
nicht zu spät ist. Sie soll dir ein Zeichen
dafür sein, dass du immer so viel Zeit hast,
wie du dir nimmst und anderen schenkst."

Dann kam die dritte Gestalt an die Reihe.
Die hatte ein geschundenes Gesicht voller
dicker Narben, so als ob sie immer und
immer wieder geschlagen worden wäre.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, war es, als heilten die Wunden und
Verletzungen, die ihr das Leben zugefügt
haben musste. " ", sagte
die Gestalt und strich dem Kind zärtlich
über das Gesicht. "Es heißt, ich sei viel zu
gut für dieseWelt. Deshalb tritt man mich
mit Füßen und macht mich fertig."
Während die Liebe so sprach, musste sie
weinen und drei dicke Tränen tropften auf
das Kind. "Wer liebt, hat viel zu leiden in
dieser Welt. Nimm meine Tränen. Sie
sind, wie das Wasser, das den Stein
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Hospizbüro im Klinikum

Koordination im Hospizverein:
Fachkraft für Hospiz und Palliativ

Frau Brigitte Moser
Frau Edith Zühlke

Büro:
Frau Sigrid Görner

Abschlußabend der diesjährigen Hospizbegleiterausbildung

Spendenquittung


